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Prinz Ernſt Auguſt in Lebensgefahr. W
Rathenow, 16. Juli. Als Prinz Ernſt Auguſt heute früh
einer Eskadron den Bahnkörper paſſierte, nahte der hollän

diſche Zug. Gerade, als ſich der Prinz auf den Schienen be-
fand, wurden die Schranken heruntergelaſſen. Es gelang je-
doch noch, eine derſelben ſo ſchnell zu öffnen, daß der Prinz kurz
vor dem Herannahen des Zuges den Bahnkörper verlaſſen
konnte.

Rathenow, 16. Juli. Als Prinz Ernſt Auguſt, Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg, heute früh nach 7 Uhr auf dem
Weg zum Exerzierplatz mit ſeiner Huſarenſchwadron den Bahn-
törper bei Neufriedrichsdorf paſſierte und die Regimentsmuſik
ſich gerade zwiſchen den Geleiſeſperren befand, kam der ſo
holländiſche Zug herangebrauſt. Die Muſiker konnten noch ge-
rade über die Geleiſe hinwegſetzen, während Prinz Ernſt Auguſt
ſchnell die Gefahr erkannte, ſein Pferd zurückriß und der
Schwadron raſch entſchloſſen den Befehl zum Halten gab. So
wurde noch im letzten Moment ein ſchweres Unglück verhütet.
Wie Augenzeugen berichten, waren die Bahnſchranken nicht
rechtzeitig geſchloſſen worden. Die Schranken ſanken vielmehr
gerade, als der vordere Teil der Schwadron mit dem Prinzen
an der Spitze ſich bereits auf den Geleiſen befand. Der heran-
nahende Zug befand ſich etwa hundert Meter weit von dem
übergang, als die Schwadron über ihn dahinritt, und es iſt
nur der Geiſtesgegenwart des Prinzen und der Schnelligkeit zu
danken, mit der es gelang, die ſinkenden Schranken wieder zu
öffnen, daß eine Kataſtrophe vermieden wurde.

Rathenow, 16. Juli. Ein Augenzeuge gibt folgende
Schilderung: Die Regimentsmuſik hatte bereits den Perſonen-
übergang hinter ſich, und der Prinz ſchickte ſich an, mit den
übrigen Offizieren die Schranke zu überqueren. In dieſem
Augenblicke bemerkte der Prinz den nur ungefähr 70 Meter
entfernt mit voller Geſchwindigkeit heranbrauſenden Zug. Er
riß ſein Pferd herum und die Schwadron folgte ſofort ſeinem
Beiſpiel, worauf Halt gemacht wurde. Der Bahnwärter fand
keine Zeit mehr, die Schranke zu ſchließen, ſo daß der Zug bei
geöffneten Schranken in einer Entfernung von wenigen Metern
an der Tete des Regiments vorüberbrauſte. Der Prinz verlor
keinen Augenblick die Ruhe; er ſchien dem Vorfall keine Bedeu-
tung beizumeſſen. Die Darſtellung des Bahnwärters lautet:
„Der ſogenannte holländiſche Zug war früh morgens 6 Uhr 42
Minuten in Rathenow fällig, verſpätete ſich aber um 18 Minu-
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Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

„Das gnädige Fräulein?“
Ja, das Fräulein Karoline Sedlmayer aus Schwabmün-

chen, das gleich zwei Tage nach dem Verſchwinden des Herrn
Hirlinger gekommen ſei, aber ſeinerſeits an ein Wiederver-
ſchwinden vorläufig nicht zu denken ſcheine. Xaver befahl? ihm,
ſeinen Beſuch dem gnädigen Fräulein zu melden, doch machte
der Diener ein bedenkliches Geſicht.

„J glaub' net, daß zum ſprechen is.
„Stöbern?“

Als guter Bayer wußte Soratroy, daß unter der geheim-
nisvollen Bezeichnung des Stöberns das furchtbare Ereignis
eines Großreinemachens zu verſtehen ſei, doch ſteigerte die
Entdeckung der wunderlichen Art von Trauer, mit der man hier
das Verſchwinden des Herrn begleitete, nur noch ſeine Neu
gierde auf die Bekanntſchaft mit Karoline Sedlmayer aus
Schwabmünchen.

Acchſelzuckend gab der Diener ſeinem Drängen nach und
führte ihn in einen großen, halbdunklen Raum, der anſcheinend
ehemals der Salon des Hauſes geweſen war. Jetzt aber war
alles, was er an Pracht, Eleganz und Kunſt beſeſſen haben
mochte, unter einer Unzahl von grauen, trübſeligen Hüllen
verſchwunden. Große, graue Tücher legten ſich über die Mö-
ver und machten ſie zu unförmigen Bergen, aufgerollt, gleich
falls mit Tuch umwickelt, lag ein mächtiger Teppich an der
tinen Längsſeite des Zimmers, und gnomengleich ſtanden Bü-
ten und Statuetten unter ihrer Bedeckung auf Konſolen und
Säulen. Auch die Fenſter waren mit Ausnahme eines einzi-
gen in gleicher Weiſe verdeckt, und ein kaltes, graues Halblicht
herrſchte in dem weiten Gemache. An einer der Statuetten war

Sie tut ſtöbern.“

Freitag, den 18. Juli 1913.

ten. Der Bahnwärter, der immer nach dem Zuge Ausſchau ge-
halten hatte, bemerkte plötzlich das Herannahen des Regiments.
Da er die Strecke frei ſah, ließ er die Schranke offen und wollte
die Truppen paſſieren laſſen. Kaum war das Muſikkorps auf
der entgegengeſetzten Seite, als das Läutewerk ertönte und der
Zug hinter einem auf der Strecke haltenden Güterzug ſichtbar
wurde. Der erſchrockene Wärter ſtürzte den Mannſchaften ent-
gegen und machte durch Rufen und Zeichen auf die Gefahr auf-
merkſam. Der Prinz und ſeine Schwadron riſſen die Pferde
zurück und der Zug paſſierte bei offener Schranke.“

Die „Norddeutſche“ und die Sozialdemokratie.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Einigen

Blättern iſt es aufgefallen, daß wir in unſeren letzten Rück-
blicken über die innere Politik den ſozialdemokratiſchen Wahl-
ſieg im Kreiſe Zauch-Belzig nur ſtatiſtiſch behandelt und nicht
ausdrücklich bedauert haben. Unſer Bla ttbekämpft ſeit Jahr-
zehnten ununterbrochen und ohne Schwankungen die Sozial-
demokratie. Wir haben auch nie aufgehört, die Wahlunterſtütz-
ung zu bekämpfen, die der Freiſinn in ſteigendem Maße der So-
zialdemokratie zuteil werden läßt. Daß wir das Ergebnis die-
ſer Wahl ebenſo bedauern und die der Sozialdemokratie ge-
währte Hilfe ebenſo mißbilligen wie die geſamte bürgerliche
Preſſe, ſoweit ſie ſich nicht im Schlepptau der Sozialdemokratie
bewegt, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß diejenigen, die uns eine
kühle oder gar zweideutige Haltung vorwerfen, ein ganz müßi-
ges Geſchäft betreiben. J

Zur Stichwahl in Belzig
ſchreibt nachträglich die „Neue Reichskorr.“:

In welchem Maße die Sozialdemokratie infolge ihrer ſtraf-
fen, vorzüglich diſziplinierten und jederzeit ſchlagbereiten Orga-
niſation ſich im Vorteil befindet gegenüber den ſtaatserhalten-
den Parteien, hat ſich auch in der Stichwahl in Zauch-Belzig-
Jüterbog gezeigt. Bei der Stichwahl ſind nämlich, wie das
amtlich feſtgeſtellte Wahlergebnis erkennen läßt, über 7000 ſäu-
mige Wahlpflichtige zu Hauſe geblieben; ſie haben durch ihre
Pflichtvergeſſenheit dem Vertreter der Umſturzpartei, für den
die ſozialdemokratiſche Gefolgſchaft natürlich Mann für Mann
eingetreten iſt, das Mandat verſchafft. Von rund 40 800 Wahl-
berechtigten haben nämlich nur 33 500 in der Stichwahl ge-
wählt. Der ſozialdemokratiſche Kandidat Ewald erhielt 17 100,
ſein Gegner, der Reichsparteiler von Oertzen, 16 400 Stimmen.
Wenn für den letzteren nur 700 bis 800 Stimmen mehr abge-

morleib leuchtete hervor; Xaver mußte, ſo unpaſſend es ihm
ſelbſt eigentlich vorkam hier im Hauſe des Verſchwundenen,
beim Anblick dieſer vielen grauen Geſtalten an die Nonnen in
„Robert der Teufel“ denken, die auf einen Paukenſchlag all
ihre häßlichen Hüllen abwerfen und in voller Balleteuſenſchön-
heit und -Nacktheit daſtehen. Nur die Anführerin fehlte noch,
ſchön, üppig, verführeriſch, die mit ihren Künſten

Die Tür tat ſich auf, Soratroy wandte ſich um, nein,
verführeriſch war Karoline Sedlmayer nicht! Die Bäume da
draußen im Engliſchen Garten, die zu dem einzigen unverhüll-
ten Fenſter hereinſchauten, mußten ihr Laub ſchon ziemlich oft
abgeworfen haben, ſeit dieſe Dame auf der Welt war, und ſie
konnte ihnen auch im Sommer ihres Lebens nicht viel Freude
bereitet haben. Ein ſo zerknittertes, mageres, zerzauſtes Ge-
ſicht war Xaver noch niemals vorgekommen; alle Stürme aber,
die darüber hingezogen waren, ſchienen ſeltſamerweiſe von der
Naſe ausgegangen zu ſein. Von ihr her liefen zahlloſe Furchen,
gleich Windlinien auf dem Waſſer, ſchräg nach unten, die tief-
ſten und ſchrägſten von den Naſenflügeln zu den Mundwinkeln
hin. Das graue, lockere Haar aber ſtand nach beiden Seiten
vom Kopfe ab, als wehte noch immerfort ein geheimnisvoller
Wind und erlaubte ihm nicht, ſich zur Ruhe zu legen. Ein
paar kleine, ſchwarze, bewegliche Augen wachten über den trau-
rigen Trümmern vergangener Jugend.

Fräulein Sedlmayer trug ein graues Hauskleid, eine von
oben bis unten reichende blaue Schürze darüber und ein paar
alte Staubhandſchuhe, die für ihre Hände um einige Nummern
zu groß waren. Den rechten davon zog ſie dem Beſucher zu
Ehren aus, während ſie mit mausähnlicher Geſchwindigkeit ins
Zimmer ſchoß.

„Mein Herr?“
Sie hatte ſich vor ihn hingeſtellt und taſtete mit ihren

ſchwarzen Augen an ihm herum. Als er nicht ſofort Antwort

153. Jahrgang

geben worden wären, wäre das Mandat dem ſtaatserhalten-
den Bürgertum erhalten geblieben. Nirgends wird wohl be-
zweifelt werden, daß dieſe 7000 ſäumigen Wahlpflichtigen der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht angehören. Denn es iſt all-
gemein bekannt, daß dieſe, beſonders bei Stichwahlen, ihre An-
hänger bis auf den letzten Mann heranzuholen weiß, und ganz
beſonders in dieſem Falle hatte die ſozialdemokratiſche Partei-
leitung Sorge getragen, daß alle verfügbaren Kräfte herange-
holt wurden. Angeſichts ſolchen Pflichteifers iſt es geradezu be-
ſchämend, zu ſehen, wie auf bürgerlicher Seite Tauſende von
Wählern bei einer ſo wichtigen Entſcheidung völlig verſagen.

Es kann dafür, will man nicht völligen Mangel an natio-
nalem Pflichtgefühl als vorliegend anſehen, nur eine Erklärung
geben: die Spaltung der bürgerlichen Wähler durch die Auf-
ſtellung verſchiedener Kandidaturen. Jn dieſem Falle trifft die
Fortſchrittliche Volkspartei die Schuld, die in einem Herrn aus
Bremen, der den Wählern in Zauch-Belzig völlig unbekannt
war, eine eigene Kandidatur aufgeſtellt hatte. Dieſe Kandida-
tur war von vornherein völlig ausſichtslos. Wenn überhaupt
jemand das Mandat für die Sache des Bürgertums erhalten
konnte, ſo der bisherige Mandatinhaber, der Reichsparteiler
von Oertzen. Wäre die Aufſtellung einer fortſchrittlichen Kan-
didatur unterblieben, ſo wäre den bürgerlichen Wählern des
Kreiſes zweifellos ſehr viel deutlicher und eindringlicher zum
Bewußtſein gebracht worden, was auf dem Spiele ſtand und
was ihre Aufgabe war; es hätte dann aller Vorausſicht nach
nicht eine ſo große Zahl von ihnen pflichtvergeſſen gehandelt.
Hoffentlich werden die bürgerlichen Parteien die Lehre, die ih-
nen durch das Wahlergebnis in Zauch-Belzig zuteil geworden
iſt, ſich zur Warnung dienen laſſen, hoffentlich werden ſie in
Zukunft in allen den Wahlkreiſen, in denen die Möglichkeit
eines ſozialdemokratiſchen Wahlſieges gegeben iſt, von vorn-
herein ein Einvernehmen herbeiführen und dann geſchloſſen in
den Kampf eintreten.

Dann aber, auch nur dann, wird es in vielen Fällen mög-
lich ſein, die Sozialdemokratie zurückzuſchlagen und damit den
Nimbus zu zerſtören, als ob die Sozialdemokratie unüberwind-
lich und noch lange nicht am Ende ihrer Erfolge wäre. Es iſt
das auch aus dem Grunde die einzig vernunft- und zweckmä-
ßige Taktik, weil ſich die Sozialdemokratie ausgeſprochenerma-
ßen gegen die Geſamtheit der bürgerlichen Parteien wendet,
und, unbeſchadet gelegentlicher Wahlabmachungen, jede ein-
zelne bürgerliche Partei mit gleicher Gehäſſigkeit und Rückſichts-

gab, fragte ſie noch einmal: „Mein Herr?“
Da er ſeine Karte zu ihr hineingeſchickt hatte, verzichtete er

auf weitere Vorſtellung und ſagte nur: „Jch komme wegen des
Herrn Hirlinger, den man ja

„Wiſſen Sie etwas von ihm?“
Sie fragte ſo haſtig, daß es ihm beinahe ſchien, als hätte

ſie Angſt vor ſeiner Antwort. Er faßte ſie daher ſcharf ins
Auge, als er erwiderte: „Leider nein. Jch hatte gehofft, hier
etwas zu erfahren.“

„Wir wiſſen nichts, gar nichts.
tot, das iſt alles, was wir wiſſen.“

„Tot?“
„Furchtbar traurig, nicht wahr? Aber wo ſoll er denn

ſein, wenn er nicht tot iſt? Man verſchwindet doch nicht in die
Luft. Man verſinkt doch nicht in die Erde. Nein, ich glaube
nicht an ſolche Sachen. Jn unſerem Zeitalter verſchwindet doch
keiner, wenn er ſich nicht extra darauf eingeübt hat, um Geld
damit zu verdienen.“ Sie ſchöpfte in aller Eile ein wenig
Atem nach den ohne Unterbrechung hervorgeſprudelten Worten
und gab auch Xaver auf ſolche Weiſe Muße, über die ſeltſamen
Leute nachzudenken, die verſchwinden, um Geld zu verdienen;
dann fügte ſie ebenſo raſch wie unerwartet hinzu: „Jch bin
nämlich ſeine Tante.“

„Die Tante des
„Des Verſtorbenen, ja, es iſt ſchrecklich! So ein junges

Blut! Wir haben einander nie ſehr nahe geſtanden, aber ich
bin ſeine Tante. Mütterlicherſeits natürlich. Seine Mutter
war eine geborene Häusler, vom Kommerzienrat Häußler, der
die ſieben Töchter hatte. Und der Kommerzienrat Häußler, der
in erſter Ehe mit einer Städrner verheiratet geweſen war, die
ihm aber keine Kinder gebracht hatte, heiratete dann in zweiter
Ehe die Mutter von der Frau Hirlinger, und die ſchenkte ihm
ſieben Töchter. Sie war eine Sedlmayer, die Schweſter meines

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)

Er iſt verſchwunden, er iſt
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loſigkeit bekämpft. Bei ſolcher Sachlage ſollte ein geſchloſſenes
Zuſammengehen der bürgerlichen Parteien im Kampfe gegen
die Sozialdemokratie, wo dieſe den Beſitzſtand des Bürgertums
bedroht, unter allen Umſtänden das Selbſtverſtändliche ſein.

Ein deutſcher Prinz über die Balkanwirren?
Jn der „Wiesbadener Zeitung“ veröffentlichte ein Mitar-

beiter eine Unterredung, die er angeblich mit einem als Kenner
der Balkanverhältniſſe bekannten deutſchen Prinzen, einem Vet-
ter des Königs von Rumänien über den Balkankrieg gehabt ha-
ben ſoll. Der Prinz ſoll ſich danach in ſehr ſcharfer Weiſe gegen
die öſterreichiſche Balkanpolitik ausgeſprochen haben. Von ei-
nem Teil der Preſſe ſind nun allerlei Kombinationen über die
Perſönlichkeit dieſes Prinzen aufgeſtellt worden und man ver-
mutet auch, daß es ſich um einen ſächſiſchen Prinzen handele.
Infolgedeſſen hat man ſich auch in Dresdener maßgebenden
Kreiſen mit der Angelegenheit beſchäftigt. Hierzu iſt zunächſt
allerdings zu erklären, daß Prinz Johann Georg von Sachſen,
den ein Teil jener Preſſe als Urheber des Artikels in Anſpruch
nahm, hierfür mit poſitiver Sicherhei nicht in Frage kommt.
Der Prinz ſteht der Angelegenheit vollſtändig fern. Er weilt
übrigens gegenwärtig noch in England und wird erſt in den
nächſten Tagen nach Deutſchland zurückkehren.

Wien, 16. Juli. Die „Reichspoſt“ tritt den angeblichen
Außerungen des Mitgliedes eines deutſchen Königshauſes über
die Politik Oſterreich-Ungarns in der „Wiesbadener Zeitung“
ſcharf entgegen. Die „Reichspoſt“ erklärt, man könne nicht gut
annehmen, daß ein Prinz aus königlichem Hauſe ſich berechtigt
hält, in ſo kritiſcher Zeit auf eigene Rechnung Politik zu treiben
und einen verbündeten Staat in einem Zeitungsinterview der-
art anfallen zu laſſen. Das Blatt ſtellt das Jnterview als Är-
gernis erregend auf eine Stufe mit dem bekannten Cartwright-
interview und erklärt, es fehlte noch, daß in ſo kritiſcher Zeit
jeder Politik auf eigene Fauſt machen dürfte.

Eine Verlobung im engliſchen Königshaus.
London, 16. Juli. Prinz Arthur von Großbritannien

und Jrland, geboren 1883, hat ſich mit der Herzogin Alexandra
von Fife, geboren 1891, verlobt. Der Bräutigam iſt der ein-
zige Sohn des Herzogs Artur von Connaught, des jüngeren
Bruders des verſtorbenen Königs Eduard VII. von Großbri-
tannien und Jrland aus des genannten Herzogs Ehe mit der
Prinzeſſin Luiſe Margarete von Preußen, der Tochter des ver-
ſtorbenen Prinzen Friedrich Karl und ſomit der Schweſter des
Prinzen Friedrich Leopold, der, wie man weiß, zu KleinGlie-
nicke bei Potsdam ſeinen Sitz hat. Der junge Bräutigam iſt
Kapitän im Regiment Royal Scotch Greys und perſönlicher Ad-
jutant des Königs Georg V. Die Braut iſt die älteſte Tochter
des am 29. Januar 1912 zu Aſſuan in Äügypten verſtorbenen
Herzogs Alexander von Fife, des Oberhauptes des berühm-
ten ſchottiſchen Geſchlechtes Duff, der im Jahre 1889 zum Her-
zog von Fife und zum Marquis von Mac-Duff erhoben wurde.

Vom Balkan.
u Belgrad, 16. Juli. Die Rückkehr des Miniſterpräſidenten
Paſchitſch aus Usküb, wo die Zuſammenkunft mit Venizelos
ſtattfand, erfolgt heute nacht oder morgen. Jn üsküb war auch
der montenegriniſche Miniſterpräſident General Wukowitſch an
weſend. Jn politiſchen Kreiſen wird behauptet, daß die Bun-
desgenoſſen ihre Forderungen ganz genau präjziſiert haben, und
daß Serbien für ſeine großen Leiſtungen und den Entgang der
albaniſchen Küſte einen entſprechenden bequemen Zugang zum
Agäiſchen Meere beanſpruche. Dies erfordern die vitalen wirt-
ſchaftlichen Intereſſen Serbiens. Alle politiſchen Parteien ſte-
hen unentwegt für dieſe Forderungen ein. Es heißt ferner, daß
Serbien auch eine Berichtigung der alten ſerbiſch- bulgariſchen
Grenze am unteren Timoklaufe verlangen werde, über die bis-
d leere n mit Bulgarien entſtanden ſind.

ie verlautet, ſteht das Eintreff ines in r ffen eines bulgariſchen Abgeſand-
Bukareſt, 16. Juli. Wie der „Agence Roumaine“ amtlich

mitgeteilt wird, hat die rumäniſche Armee geſtern die Donau an
d t Der Brückenſchlag war in ſieben

S vollendet. Die Armee ſet in dibulgariſchen Gebiete fort. eets ſodonn den rich tn du

Sofiag, 16. Juli. Wie verlautet, hat Dr. Danew dem Kö-
nig ſeine Demiſſion unterbreitet. Man nimmt an, daß bei ſei-
ner Dringlichkeit dieſes Geſuch auch genehmigt wird.

Sofia, 16. Juli. Die Geſchichte kennt keine ähnliche Lage
wie diejenige iſt, in der ſich heute Bulgarien befindet. Es ver
teidigt das im Kriege mit der Türkei Erworbene gegen drei
ſeiner Verbündeten von geſtern. Jn ſein eigenes, von Truppen
entblößtes Land ſind die Rumänen eingezogen, es wird wider-
ſtandslos von einem Ende bis zum anderen beſetzt. Die Tür-
ken, die Beſiegten von geſtern, gehen vorläufig auf der Linie
Midia-Enos vor. Rußland, deſſen Händen ſich Bulgarien
anvertraut, hat Bulgarien verlaſſen. Die Regierung ſtürzt un-
ter der Wucht des Mißgeſchicks, eine neue tritt morgen an ihre
Stelle. Wo wird ſie Hilfe ſuchen, und wo kann ſie dieſe finden?
Wir ſind in Unkenntnis deſſen, was Europa denkt! Wir haben
aber den Eindruck, daß nur von der Geſamtheit des europäi-
ſchen Gewiſſens und der internationalen Moral Hilfe für dieſes
Land und dieſes Volk kommen kann, das von Feinden und
Mißgeſchick erdrückt wird! Die Nation ſteht noch feſt und be-
herrſcht den Reſt ihrer Nerven wird ſie es noch lange aus-
halten können? Das iſt die Frage des Morgen.

Sofid, 16. Juli. „Agence Bulgare“ meldet: Die tür-
kiſchen Truppen betraten geſtern dreißig Kilometer diesſeits der
Linie EnosMidia das Gebiet von Bunar Hiſſar, ohne auf Wi-
derſtand zu ſtoßen, da das Land von Truppen entblößt iſt. Die

Vaters. Nein, mit dem Sedlmayr vom Spaten haben wir
nichts zu tun, danach werde ich immer gefragt, der ſchreibt ſich
auch anders. Haben Sie den alten Hirlinger gekannt? Nein?
e ſof mit Erlaubnis zu ſagen. Wollen Sie ſich nicht

en?

Wien, 16. Juli. An hieſiger unterrichteter Stelle wird
erklärt, daß bisher eine offizielle Beſtätigung des Rücktritts des
Kabinetts Danew nicht eingetroffen ſei. Man betrachtet die Si-
tuation hier als überaus ernſt, insbeſondere wegen des rumä-
niſchen und des türkiſchen Vormarſches. Was die Streitigkeiten
unter den früheren Verbündeten ſelbſt anlangt, glaubt man,
daß die Beratungen in üsküb zu einem günſtigen Reſultat füh-
ren werden und daß einem baldigen Friedensſchluſſe nichts im
Wege ſtehe. Dagegen erſcheint es nach den neueſten vorliegen-
den Meldungen als zweifellos, daß die türkiſchen Truppen auch
über die Linie Midia-Enos marſchieren werden, wenn Bulga-
rien keinen Widerſtand entgegenſetzt. Auch Rumänien ſcheint
die Abſicht zu haben, bis Sofia vorzurücken. Unter ſolchen
Umſtänden liegt die Befürchtung einer europäiſchen Konflagra-
tion ſehr nahe.

Neuer Aufſtand in China.
Die Südprovinzen Chinas wollen ſich von der Republik

loslöſen. Es iſt ein Aufſtand ausgebrochen, der möglicherweiſe
den Europäern verhängnisvoll werden kann. Es liegen
folgende Meldungen vor:

London, 16. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Peking: Das deutſche Konſulat in Nanking wurde von Jnſur-
genten umzingelt, augenſcheinlich, weil die Deutſchen kürzlich
die Auslieferung von zwei chineſiſchen Revolutionären aus der
deutſchen Konzeſſion in Hankau zugelaſſen hätten. Falls ein
Angriff erfolgt, beabſichtigen die Deutſchen ihre eigenen Ver-
teidigungsmaßregeln zu treffen.

Peking, 16. Juli. Wie gemeldet wird, haben die Städte
Kiangſi, Kiangſu, Kwangſi, Fukien, Szetſchwan, Human und
Anhui die Abſicht, ihre Unabhängigkeit zu erklären. Einige von
ihnen haben dies auch in vorſichtiger Form bereits getan. Viele
Rordtruppen ſind nach Kiangſi abgegangen, wo der Kampf
noch andauert, augenſcheinlich ohne Entſcheidung. Die Haltung
der Japaner ruft bittere Kommentare hervor. Die Chineſen
glauben, daß die Japaner überall Hader erregen. Die Anwe-
ſenheit japaniſcher Offiziere im Lager der Rebellen gibt dieſer
Annahme eine feſte Unterlage, während die Tatſache, daß japa-
niſche Kanonenboote in der Gefechtszone vor Anker liegen, zu
einem Proteſt des Vizepräſidenten Lijuanhung geführt hat.
Die Südtruppen erklären öffentlich, ſie hätten Zuſicherungen
japaniſcher Hilfe erhalten.

Deutſches Reich.
Berlin, 16. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Baleſtrand

wird unterm heutigen gemeldet: Seine Majeſtät der Kaiſer be-
gab ſich heute vormittag an Land zu einem Spaziergang in die
Umgebung Balholms. Unter Glockengeläut wurde der auf ei-
nem Ausflug abgeſtürzte Matroſe des Kreuzers „Kolberg“ bei-
geſetzt. Die anweſenden Schiffe flaggten Halbſtock.

Leipzig, 16. Juli. Der letzter Tag des 12. Deutſchen
Turnfeſtes begann heute früh mit dem Wettfechten der Grup-
pen, dann folgten ein Zehnkampf im Wettſchwimmen und ein
Kampf von zwölf Ringern. Am Nachmittag fand ein großes
Militärturnen ſtatt, ans dem ſich die Jnfanterieregimenter Nr.
106 und 107, das Artillerieregiment Nr. 77 und das Trainba-
taillon Nr. 19 beteiligten. Den Abſchluß des Feſtes bildete
abends die Bekanntgabe der Sieger. Später fanden noch ein
Maſſenkonzert der vier Leipziger Militärkapellen und ein gro-
ßes Prachtfeuerwerk ſtatt. Damit hatte das Turnfeſt ſein Ende
erreicht.

Stettin, 16. Juli. Heute morgen 9 Uhr wurden ſämtliche
Nieter der Stettiner Schiffswerften, der Stettiner Oderwerke
und der Schiffswerft Nüske u. Co. A.G. ausſtändig. Es kom-
men dabei etwa 900 Mann in Betracht. Die übrigen Arbeiter
haben ſich bisher dem Streik noch nicht angeſchloſſen. Die Lei-
ter der Metallarbeiterorganiſation werden heute abend zuſam-
menkommen, um zu der neugeſchaffenen Lage Stellung zu
nehmen. Von der Direktion der Vulkanwerft wurde mitgeteilt,
daß bisher Gegenmaßnahmen noch nicht beſchloſſen worden
ſind.

Provinz und Umgegend.
Frankleben, 16. Juli. Der „Hall. Ztg.“ wird geſchrieben:

„Die Notiz über den Unfall des Gemeindevorſtehers zu Frank-
leben in Jhrer Zeitung veranlaßt mich, Jhnen mitzuteilen, daß
es ſich auf den Wieſen bei Frankleben nicht um Bodenriſſe han-
dell, die durch die Trockenheit der Witterung hervorgerufen
ſind. Auf den dortigen Wieſen im Geiſel- und Leihatale, die
früher zum größten Teile ſtark verſumpft waren, haben ſich
vielmehr infolge der Grundwaſſerentziehung durch den Berg-
bau ungewöhnlich große Bodenriſſe, ſogenannte Racheln, ge-
bildet, die ſtellenweiſe mehrere Meter tief und bis 20 Zenti-
meter weit ſind. Ein Teil der Wieſen kann nicht befahren wer-
den und man muß mit der allergrößten Vorſicht über dieſe
Flächen gehen, um nicht in die Riſſe zu ſtürzen. Die Boden-
riſſe werden von Zeit zu Zeit ausgefüllt; ſie öffnen ſich aber im-
mer aufs neue. Daß dieſe Flächen durch die Grundwaſſerent-
ziehung auch ſehr ſtark entwertet worden ſind, iſt ſelbſtverſtänd-
lich.“

„Leina bei Groß-Corbetha, 15. Juli. Heute morgen wur-
den zwei weibliche Leichname im Alter von 17 und 18 Jahren
in der Nähe von Leina an den Händen zuſammengebunden in
der Saale gefunden. Ein Leichtes war es, dieſelben zu reko-
gnoſzieren, da ſie zwei Briefe am Saaleufer zurückgelaſſen hat-
ten. Die erſte iſt die 18jährige Beyer aus Keuſchberg, die zweite
ein Dienſtmädchen Eberhardt aus Leipzig, deren Herrſchaft ſich
augenblicklich in Bad Dürrenberg befindet. Die Lebensmüden
waren noch am Abend zuvor im Gaſthaus zu Craßlau geweſen,
hatten gegeſſen und getrunken und wurden abends 9 Uhr noch
an der Saale beobachtet. Die Aufhebung der Leichen erfolgte
durch den Gendarmeriewachtmeiſter Lange-Corbetha, den Orts-
richter Ritter-Wengelsdorf, wozu Leina gehört, und den Amts-
vorſteher Langrock-Groß-Corbetha. Die Leichen wurden nach-
mittags 2 Uhr nach dem Leichenhauſe in Wengelsdorf ge-
bracht. Die Eberhardt hatte bereits am Sonnabend in der
Nähe von Dürrenberg einen Sprung ins Waſſer getan, wurde
aber von Badegäſten an der Ausführung ihres Vorhabens
verhindert. Was die beiden jungen Mädchen in den Tod ge-

Zſcherneddel, 14. Juli. In der Nacht zum Sonntag
21 Uhr, brach im hieſigen Orte Feuer aus. Es brannte n
Stalle des Arbeiters Franz Wagner, welcher im Hauſe d
Rentier Guſtav Kabiſch zur Miete wohnt. Nur der günſtj p
Windrichtung iſt es zu danken, wenn nicht das Wohnhaus a
Wagner und die angrenzenden Gebäude von Kabiſch, t
Wohnhaus, Scheune und Ställe dem Feuer zum Opfer fiel
Die Flammen wurden von Einwohnern aus Zſcherneddel
löſcht. Verbrannt ſind ca. 50 Bund Stroh. Zwei KinderWagner erlitten Brandwunden. Als Brandſtifter ermittelt
der Gendarmeriewachtmeiſter Hoffmann aus Zöſchen ein dritte
Kind Wagners, den 7jährigen Alfred Wagner. Von den
Stalle befindlichen Schweinen erhielt eins Brandwunden di
anderen Tiere haben unter Rauch gelitten. e

Kauern, 14. Juli. Jn das Bein geſchoſſen hat ſich am
ſtrigen Sonntag mit einem 6-Millimeterteſching der zirkg
jährige Schulknabe St. aus Balditz, der ſich zu Beſuch bei ſ.
nem hier bedienſteten Bruder aufhhielt. b

Frankenhauſen, 15. Juli. Jn den letzten Tagen wurde di
Barbaroſſahöhle von acht Fachgelehrten unter Führung d
Dr. Berg-Berlin durchforſcht, topographiſch aufgenommen m
genau vermeſſen; dabei ergab ſich die Tatſache, daß die Varhg
roſſahöhle eine der größten Höhlen Deutſchlands iſt. Es W
lang den Forſchern, ganz neue Höhlenräume aufzudecken, die n
Größe und Pracht hinter den bekannten in keiner Weiſe zur
ſtehen. Die Länge der Höhle, die in den Reiſebüchern auf
Meter angegeben wird, beträgt weit über 1300 Meter. Der
Flächeninhalt der Räume wird auf 18 000 Quadratmeter ge,
ſchätzt. t bisher die Barbaroſſahöhle wegen ihrer eigenatſ
gen und ſchönen Bildungen das Ziel von Tauſenden und Aher,
tauſenden geweſen, die Auswertung der Forſchungen durch die
Höhlenverwaltung wird den Zuſtrom der Beſucher ſicher gay
gewaltig vergrößern. Daß die Forſchungen ein ſolch günſtiges
Ergebnis erzielen konnten, verdanken die Gelehrten in erſter
Linie der tatkräftigen und perſönlichen Unterſtützung der er.
ren Baron von Rüxleben auf Schloß Rottleben und Legations.
rat von Krauſe auf Schloß Bendeleben, die die. Unternehming
nach allen Kräften förderten.

Halle, 16. Juli. Geſtern nacht wurde in einem hieſigen
Bankgeſchäft ein Einbruch verübt. Die Täter drangen von
Keller aus durch die Decke in die Burequräume und entwende,
ten aus einem Pult 20 Mark Portogelder, nachdem ſie vergeh,
lich verſucht hatten, einen Geldſchrank zu erbrechen.

Eilenburg, 16. Juli. Die beim Rittergutsbeſitzer Bake-
Thallwitz beſuchsweiſe ſich aufhaltende 20jährige Annemarie
Reppendrop ertrank geſtern nachmittag beim Baden in der
Mulde bei Collau. Jhr Leichnam konnte noch nicht aufgefun-
den werden.

Jeng, 16. Juli. Durch einen Sturz vom Wagen iſt bei
Dorndorf der verheiratete Geſchirrführer Beier tödlich verun-
glückt. Der Mann ſtand ſeit 27 Jahren im Dienſte der Mühle
zu Beutnitz. Auf der Saalbahn iſt am Mittwochnachmittag
in der Nähe von Göſchwitz ein 23 Jahre alter polniſcher Vahn-
arbeiter, der bei der Aufſchüttung des zweiten Gleiſes veſchöf-
tigt war, vom D-Zug München--Berlin erfaßt und getötet
worden.

Königſee (Thüringen), 15. Juli. Durch einen Revolver-
ſchuß ſchwer verletzt wurde der Glasmacher Jofef Wurſcher,
Der Vater des Mannes hatte in einer hieſigen Wirtſchaft gele
gentlich geſpendeten Freibieres Streit mit ſeinen Kollegen be
kommen. Von ſeinem anweſenden Sohn ſowie ſeinem Schwie
gerſohn endlich beruhigt, geriet er auf dem Nachhauſewege mit
den ihn begleitenden Angehörigen in Wortwechſel, in deren
Verlauf der Vater ſich zu ſchweren Bedrohungen hinreißen
ließ. Zu Hauſe angekommen, krachte plötzlich ein Schuß und
der jüngere Wurſcher ſtürzte durch den Kopf geſchoſſen zu Vo-
den. Die Kugel war über dem Auge eingedrungen und im
Kopfe ſtecken geblieben. Sie konnte bis jetzt noch nicht entfernt
werden. Höchſtwahrſcheinlich muß der Schwerverletzte nach
Jena übergeführt werden.

Bad Sulza, 16. Juli. Auf den Packwagen des Perſonen
zuges 826 wurden am Montagabend in der Nähe der Brücke
von Großheeringen ſcharfe Schüſſe abgegeben. Der Töäter ſt
bisher noch nicht ermittelt.

Zeitz, 16. Juli. Eine ſchwere Verwundung erlitt geſtern
abend das 712 Jahre alte Mädchen Lisbeth Karthe, indem es
ſich beim Fallen eine Stricknadel durch das linke Auge in das
Gehirn ſtach. Das bedauernswerte Mädchen wurde in das
Krankenhaus gebracht, wo es in der Nacht verſtarb.

Weimar, 15. Juli. Der Schleifer Friedrich Wege aus Er
furt, ein erſt ſeit einigen Jahren verheirateter Mann, kam ge-
ſtern abend gegen 6 Uhr mit ſeinem Fahrrad in ziemlich ſchnel
lem Tempo die Jenaer Straße hinab gefahren. Bei der Kurve
gegenüber dem GoetheSchiller-Archiv flog er vom Rade herab
mit dem Kopfe gegen die Mauer. Er erlitt einen ſchweren
Schädelbruch und ſtarb bereits nach wenigen Minuten.

Magdeburg, 16. Juli. Beim Rudern mit einer ſog. Renne
ertrank der 16 Jahre alte Fenſterputzer Hermann Lampe aus
der Petersſtraße. Ferner ertrank vorgeſtern abend in der Al-
ten Elbe der Kurfürſtenſtraße 5 wohnhaft geweſeneFormerßarl
Meier, der an der 5. Buhne ſüdlich des Klubhauſes „Germania“
ausgerutſcht und in das Waſſer gefallen war. Die Leiche iſt
noch nicht geborgen.

Gokha, 16. Juli. Jn einem hieſigen Hotel hat ſich in der
vergangenen Nacht ein Kaufmann aus Leipzig erhängt.

Luftſchiffahrt.
Jüterbog, 16. Juli. Der Flugzeugführer Leutnant Stoll

vom 112. Jnfanterieregiment iſt geſtern abend 814 Uhr beim
Landen, wobei ſein Apparat eine Baumkrone ſtreifte, aus 15
Meter Höhe abgeſtürzt. Der Verunglückte wurde ins Garni
ſonlazarett gebracht, wo er heute nacht ſeinen Verletzungen er
legen iſt. Der ihn begleitende Unteroffizier blieb unverletzt.

Vom Zepypelin Luftſchiff „Sachſen“. Die im Leipziger
Luftſchiffhafen ſtationierte „Sachſen“ hat in der Zeit ihres
Dortſeins vom 22. Juni bis 12. Juli einen regen Luftverkehr
entwickelt, namentlich in der letzten Woche, in welcher ſie bei

(Fortſetzung folgt. trieben hat, iſt noch unbekannt. einer Gefamtfahrzeit von 1534 Stunden 903,5 Kilometer zu
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Nuwmer 166. 1943. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. FFreitag, den 18. Juli.
rückgelegt und dabei 303 Perſonen einſchließlich der Beſatzung)
befördert hat. Im ganzen konnte die „Sachſen“ ſeit der Hal-

fördert

Kötzſchau, 14. Juli. Von der Strafkammer zu Naumburg wurde
r frühere Steiger Albert E. hier in nichtöffentlicher Sitzung wegen

Sittlichteitsverbrechens in drei Fällen, verſuchten Sittlichkeitsverbrechens
m zwei Fällen, ſowie Beleidigung in zwei Fällen zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilt.

Karlsruhe, 16. Juli. Eine in ihren Einzelheiten kaum glaubliche
Mordtat fand vor dem Schwurgericht in Karlsruhe wenigſtens ihre teil-
weiſe Sühne. Unter der Anklage des Mordes und Mordverſuches ſtan-
den vor den Geſchworenen die 59 Jahre alte Landwirtswitwe Wilhel-
mine Sattler geb. Wagner, deren vorehelicher Sohn Emil Wagner und
die Arbeitsfrau Eliſe Trapp; die erſteren beiden waren des Mordes bezw.
Mordverſuchs an dem Manne der Wilhelmine Sattler, dem 63jährigen
ehemaligen Bäcker und Landwirt Karl Sattler in Wöſſingen bei Bretten
beſchuldigt, die Angeklagte Trapp der Anſtiftung hierzu, desgleichen die
5z5 Jahre alte Eliſe Zitſch geb. Simon aus Bretten. Das Urteil des
Schwurgerichts lautete gegen Wilhelmine Sattler auf ſechs Jahre Zucht-
haus, gegen Emil Wagner auf acht Jahre Zuchthaus und zehn Jahre
Ehrverluſt, gegen die Eliſe Trapp wegen Beihilfe auf 14 Monate Gefäng-
nis.

Vermiſchtes.
Warburg, 16. Juli. Bei einer Übung auf dem Truppenübungsplatz

Senelager, an der die Jnfanterieregimenter Nr. 56 und 57 ſowie eine
ReſerveArtillerieabteilung teilnahmen, brachen am Dienstag infolge der
drückenden Hitze etwa 50 Mann erſchöpft zuſammen. Zwei Reſerviſten,
pon denen einer verheiratet war, wurden vom Hitzſchläg getroffen und
ſind geſtern vormittag geſtorben.

München, 16. Juli. Zwei Münchener Lehrlinge beſchloſſen, weil ſie
ihre Fachſchule nicht beſuchen wollten, ſich am Vienstagabend in der
Jſar zu ertränken. Der 14jährige Anton Kögelmeyer, der zuerſt in den
Fluß ſprong, führte ſein Vorhaben aus, während ſein Freund noch recht-
eitig gehindert werden konnte. Kögelmeyer wurde durch einen jungen

der ſich zweimal in die hochgehende Jſar ſtürzte, herausgezogen
und gab noch kurze Zeit ſchwache Lebenszeichen von ſich.

Frankfurk a. M., 16. Juli. Auf Anordnung der hieſigen Staats-
anwaltſchaft ſind heute auf dem hieſigen Friedhof die Leichen des 1895
geſtorbenen Vaters, eines Kindes aus zweiter Ehe und der 1908 geſtor-
denen zweiten Frau des Fechtlehrers, Drogiſten und Artiſten Hopf exhu-
miert worden, da Verdacht beſteht, daß Hopf auch dieſe vergiftet hat.
Sollte ſich dieſer Verdacht beſtätigen, ſo würde Hopf, dem bekanntlich be
reits vier Giftmorde zur Laſt gelegt werden, ſieben Mordtaten auf dem
Gewiſſen haben.

Mainz, 16. Juli. Zu der bereits geſtern gemeldeten Entdeckung un-
terirdiſcher Gänge im Stadterweiterungsgebiet zu Mainz zwiſchen Lin-
fenberg und Albrensberg wird aus Mainz ergänzend mitgeteilt, daß von
berufener Seite die Exiſtenz ſolcher Gänge nicht mehr beſtritten wird.
Vom Druſuswall zum Römerwall nach dem Fort Joſef zieht ſich nahe
dem Gebiet des neuen ſtädtiſchen Krankenhauſes ein mehrere Kilometer
langer Hauptgang, in dem ein Mann aufrecht gehen kann. Dieſer Haupt-
gang iſt teils auszementiert, teils feſtgeſtampft. Von ihm aus zweigen
in beſtimmten Entfernungen kleinere Nebengänge ab, die zur Aufnahme
von Pulverſäcken und Exploſionsſtoffen beſtimmt waren. Die Gänge
ſtammen teils aus öſterreichiſcher Zeit, teils ſind ſie mehrere hundert
Jahre alt. Bei den Waſſerleitungsarbeiten im ſtädtiſchen Krankenhaus
trat unterirdiſch ein Rohrbruch ein, der aber unbemerkt blieb. Das in
Maſſen aus dem gebrochenen Rohre ſtrömende Waſſer hatte dadurch
wochenlang Zeit, den Boden zu unterwühlen und ſich unterirdiſchen Ab-
fluß durch einen dieſer Gänge zu ſuchen. An einer ſolch unterwühlten
Stelle brach vor Wochen das Pferd eines hieſigen Jnfanteriehauptmänns
ein und verſank plötzlich mehrere Meter tief in die Erde. Der Sohn des
Offiziers, der das Pferd ritt, konnte noch ſchnell abſpringen. Durch die-
ſen Einbruch kam man hinter das Geheimnis dieſer unterirdiſchen
Gänge. Der hieſigen Militärbehörde war bekannt, daß dieſe Gänge und
Minen exiſtierten, doch glaubte man nicht an irgend eine Gefahr Die
Stadtverwaltung tat ſofort alles dagegen, was man tun konnte, und es
beſteht jetzt abſolut keine Gefahr und kein Anlaß zu irgendwelchen Beun-
ruhigungen mehr. Die Militärverwaltung beſaß genaue Pläne der gan-
zen Minenanlagen, die ſie ſofort zur Verfügung ſtellte, um durch geeig
nete Maßnahmen allen weiteren Schäden vorbeugen zu können. Ob die
Gefahr ſo groß war und iſt, wie ein Mainzer Korreſpondent wiſſen will,
Brrr wohl erſt in dem Prozeſſe bekannt werden, den der Offizier, deſſen
Pferd zu Schaden kam, gegen die Stadt Mainz angeſtrengt hat und

auf M geſpannt iſt.usapeſt, 16. Juli. Der „Zeit“ wird eine eigentümliche Entfüh-rungsgeſchichte gemeldet, die die Budapeſter Poliget beſheſhgt. Tun
Sonntag ſtiegen im Budapeſter Hotel Panonia ein Herr und eine Dame
ab. die ſich Armand Ziffer und Gattin, geborene Ella Schreiner, aus
gen nannten. Die Gäſte fielen dem Portier auf, und er betraute einen
Privatdetektiv mit Nachforſchungen nach dem angeblichen Ehepaar. Un-
terdeſſen war an das Kaiſerlich deutſche Konſulat in Budapeſt ein Tele-
gramm folgenden Jnhalts eingetroffen: „Ein 19jähriges adliges Mädchen
Wunderlich von Helenenfeld durch einen Schwindler entführt. Dieſer
ſoll unter dem Namen Armand Ziffer in Budapeſt abgeſtiegen ſein. Bitte
Mädchen feſtzunehmen, es wird von Verwandten abgeholt werden. Po-
lizeiamt Schreiberhau.“ Nach Eingang dieſer Depeſche ſtellte die Polizei
i Hotel Nachforſchungen an, das Paar war aber bereits nach Trieſt wei-
r Sereiſt. Dort wurde es ermittelt. Es handelt ſich um die 19jährige
Zuſ Wunderlich von Helenenfeld, eine Waiſe, Eigentümerin einer großen
wen die am 10. dieſes Monats von dem angeblichen Ziffer ent
i warden war, nachdem er ſie hypnotiſiert hatte. Das Paar begab
r Wien, dann nach Budapeſt und Trieſt. Über den angeb-
ver Ziffer weiß man nichts Genaueres, nur ſoviel iſt bekannt, daß er

„eiwa zwei Jahren die Gattin eines Breslauer Zuckerfabrikanten
iführt hat, was damals großes Aufſehen hervorrief.

Max Gg. 16. Juli. Der Inhaber der Leipziger Rauchwarenfirma
Pokmr d iſt ſeit etwa 14 Tagen mit ſeinem jüngeren Bruder, der
n er Firma war, ſpurlos verſchwunden. Die Warenſchulden der
Jena betragen annähernd 128 Millionen A. Jn Verbindung mit dem

29 Aufſtiege ausführen und hat in 3834ſtündiger

der Firma, des Handelsrichters Felix Wolf.
Leipzig, 16. Juli. Jn ſeiner Wohnung in der Mariannenſtraße

machte ein Lohndiener ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Mit-
tels Gift ſetzte an demſelben Tage ein in der Dufourſtraße wohnhafter
Student der Cameralia ſeinem Leben freiwillig ein Ziel.

Eſſen, 17. Juli. Der Gaſtwirt Holbeck in Rellinghauſen, der als
Rendant der dortigen Genoſſenſchaftsbank 400 000 M unterſchlug und ins
Ausland flüchtete, hat ſich geſtern der Behörde freiwillig geſtellt.

Lokales.
Merſeburg, 17. Juli.

Enkweder oder Wekter. Zur Wetterlage wird von
der Weilburger Wetterdienſtſtelle geſchrieben: Die in der letzten
Zeit durch manche Blätter gegangene Nachricht, daß wir jetzt
eine Zeit trockener Witterung zu erwarten hätten, mußte jedem
Kenner der Wetterlage ſehr bedenklich erſcheinen. Wir lagen
im Bereiche eines zwar ausgedehnten, aber nur ganz flachen
Hochdruckgebietes, und ein ſolches pflegt nicht Stand zu halten.
Heute liegen wir wieder im Bereiche von Tiefdruckwirbeln, wie
all die Zeit her. Vorläufig iſt noch kein Ende abzuſehen. Doch
ſcheint ſich jetzt eine durchgreifende Anderung der Wetterlage
vorzubereiten, entweder nach wirklich trockener Witterung oder
nach noch für längere Zeit einſetzendem ſtärkeren Regenwetter.
Die Entſcheidung dürfte in zwei bis drei Tagen fallen.

Die Gehälter der Eiſenbahn-Aſſiſtenten. Nachdem das
Beſoldungsgeſetz durchbrochen und den Poſtaſſiſtenten eine Zu-
lage von 300 Mark bewilligt wurde, war es ſelbſtredend, daß
ſich die Eiſenbahnaſſiſtenten ebenfalls rührten und um Gleich-
ſtellung mit den Poſtaſſiſtenten baten. Nach ſchriftlichen Ein-
gaben von dem Vorſtand des Aſſiſtentenverbandes wurde vor
einigen Tagen eine Deputation des letzteren von dem Miniſter
von Breitenbach und Miniſterialdirektor Hoff empfangen.
Beide Herren verſprachen der Deputation, daß die Gehälter der
Aſſiſtenten am 1. April 1914 ebenfalls um 300 Mark erhöht
werden ſollten und alsdann folgende Sätze maßgebend ſeien:
1800, 2100, 2350, 2600, 2850, 3100, 3350, 3600 Mark. Die
jetzigen Sätze ſind die folgenden: 1650, 1900, 2150, 2400, 2650,
2900, 3100, 3300 Mark.

Jm „Tivoli“-Theaker wird morgen, Freitag, „Die Dollar-
prinzeſſin“ geſpielt, übermorgen, Sonnabend, bei kleinen Prei-
ſen „Die luſtige Witwe“ wiederholt.

Der Leiter der Fortbildungsſchule entſcheidet.
Das Oberverwaltungsgericht hat eine für Arbeitgeber prin-

zipielle wichtige Entſcheidung gefällt.
Ein Handwerksmeiſter L. war angeklagt worden, weil er

ſeinen Lehrling unbefugt vom Beſuch der Fortbildungsſchule
ferngehalten habe. Nach dem Statut können Arbeitgeber mit
Genehmigung des Fortbildungsſchulleiters ihre Lehrlinge vom
Beſuch der Fortbildungsſchule fernhalten, wenn die Arbeit drin-
gend iſt. Als L. vor einiger Zeit nach ſeiner Anſicht eine ſehr
dringende Arbeit auszuführen hatte, ſchickte er ſeinen Lehrling
zum Leiter der Fortbildungsſchule und bat, dem Fortbildungs-
ſchulunterricht fernbleiben zu dürfen, da eine dringende Arbeit
zu erledigen ſei. Der Lejter der Fortbildungsſchule, welcher
ſchon öfters dem betreffenden Lehrling die Erlaubnis erteilt
hatte, dem Fortbildungsſchulunterricht fernbleiben zu dürfen,
erteilte die nachgeſuchte Erlaubnis nicht. Auf Veranlaſſung von
L. beſuchte der Lehrling trotzdem die Fortbildungsſchule nicht.
L. hatte ſich alsdann vor dem Strafrichter zu verantworten und
machte zu ſeiner Verteidigung geltend, ob eine Arbeit dringend
ſei oder nicht, habe nicht der Schulleiter, ſondern der Arbeit-
geber zu entſcheiden; es habe ſich vorliegend um eine ungemein
dringende Arbeit gehandelt, welche geeignet geweſen ſei, einen
Bau zu gefährden. Die Strafkammer verurteilte aber L. zu
einer Geldſtrafe und betonte, nicht der Arbeitgeber, ſondern der
Schulleiter habe darüber zu befinden, ob eine Arbeit dringend
ſei und ob der Lehrling dem Fortbildungsſchulunterricht fern-
bleiben dürfe.

Dieſe Entſcheidung focht L. durch Reviſion beim Kammer-
gericht an, welches indeſſen die Reviſion als unbegründet zu-
rückwies und u. a. ausführte, die Fortbildungsſchulen ſeien
im Jntereſſe der Lehrlinge eingerichtet worden, um den Lehr-
lingen während der Lehrzeit die erworbenen Kenntniſſe zu er-
halten und die allgemeinen Grundlagen für die Ausbildung im
Berufe mitzuteilen. Die Ausbildung der Lehrlinge darf durch
die Beſchäftigung im Berufe nicht leiden. Wenn der Leiter der
Fortbildungsſchule dem Lehrling nicht geſtattete, der Fortbil-
dungsſchule fernzubleiben, ſo mußte er den Unterricht beſuchen.
Arbeitgeber werden in der Regel annehmen, daß eine Arbeit
dringend ſei; die Anſicht der Arbeitgeber kann daher nicht maß-
gebend ſein.

Dieſe Entſcheidung des Kammergerichts darf man mate-
riell für unrichtig halten, ſie iſt im höchſten Grade bedauerlich.
Uber den Wert des Fortbildunasſchul- Unterrichts gehen die An-
ſichten weit auseinander, die Einrichtung beſteht aber nun ein-
mal und muß, wie manches andere, was man dem Gewerbe-
treibenden neuerdings auferlegt, mit in den Kauf genommen
werden. Nutzen, auch indirekten, haben von der Fortbildungs-
ſchule, wie ſie nun einmal geartet iſt, die ſelbſtändigen Gewerbe-
treibenden nur in den ſeltenſten Fällen, und die jungen Leute
profitieren in dieſen Schulen im allgemeinen weniger, als wenn
ſie die für den Unterricht aufgewendete Zeit in ihrem Gewerbe-
betrieb zubringen würden.

mehr, als wenn man ſich in ſeinen Betrieb einmiſcht.

Es ſieht nach obiger Entſcheidung des Kammergerichts
beinahe ſo aus, als ſollten die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden
von dem Wohlwollen der Fortbildungsſchullehrer abhängig ge-
macht werden. Das fehlte gerade noch! Hoffentlich tun da
die Kommunalbehörden das ihrige, den Lehrern die geeignete
Direktive zu geben. Nichts verſtimmt den kr

ie Ge
fängnis- und Anſtaltsarbeiten ſchaffen tauſendfältig mehr Un-
zufriedenheit, als Zwangsinnungen, Handwerkskammern und
wie die Jnſtitutionen ſonſt heißen, dem Handwerk Hilfe brin-
gen könnten, die in Wirklichkeit aber Hilfe garnicht bringen,
ſondern nur Koſten verurſachen. Dazu tritt dann noch die
Gewerbeinſpektion, die bei unbedeutenden Anläſſen manchmak
ſehr ſchnell mit Anzeigen beim Strafrichter zur Hand iſt, und
nun noch die Fortbildungsſchulſache, wie oben geſchildert.

Man glaubt vielfach, es müſſe nur dem Arbeitnehmer un-
ter allen Umſtänden geholfen werden. An den Schutz des Ar
beitgebers wird überhaupt kaum noch gedacht, und doch wäre
es dringend zu wünſchen, daß man ſich in unſerm öffentlichen
und politiſchen Leben auch einmal wieder des kleinen Gewerbe-
treibenden erinnerte, aber nicht nur mit Worten. Man iſt ſich
allgemein darin einig, daß die letzten Reichstagswahlen den
Sozialdemokraten den ungeheuren Stimmenzuwachs gebracht
haben gerade auch aus den Kreiſen der kleinen Handwerker und
Gewerbetreibenden. Die Urſache liegt nicht in der verteuerten
Lebenshaltung allein, die Auflagen, die man den Betriebsun-
ternehmer für ſeine Betriebseinrichtungen macht und ihn bei
geringſter Abweichung in Strafen nimmt, tragen viel zur Ver-
ſtimmung in dieſen Kreiſen bei.

Unſere ganze „ſoziale Geſetzgebung“ iſt eine einſeitige, zu
Ungunſten des Unternehmertums ergangen, und die, die man
zu verſöhnen glaubt, macht man ſtatt zufriedener, immer an
ſpruchsvoller, und die Unternehmer, die ſonſt zufrieden waren,
verſtimmt man nur durch die einſeitige Geſetzgebung.

Kleines Feuillekon.
Berliner Pilger beim Papſt. Der Papſt empfing Sonn-

tag nachmittag 600 Berliner Pilger im St.-Damascus-Hofe des
Vatikans. Dem Empfange wohnten etwa 4000 Perſonen bei.
Von der Loge des erſten Stockwerkes erteilte der Heilige Va-
ter den apoſtoliſchen Segen und kehrte, während die Menge ihm
zujubelte, die deutſchen Pilger in ein dreifaches Hoch ausbrachen
und ein deutſches Lied anſtimmten, wieder in ſeine Gemächer
zurück.

Der Fall Albert und die Preſſe.
Stuttgart, 16. Juli. Die „Frankf. Ztg. ſchreibt, die

Stuttgarter Preſſe hätte, da ſie zu dem ZeppelinFeſtmahl nicht
geladen war, auch die offiziell mitgeteilten Reden nicht ab-
drucken ſollen und fügt hinzu: Daß es den Vertretern der
Preſſe dabei nicht um das Feſtmahl zu tun war, ſondern um die
Reſpektierung des Grundſatzes, daß die Preſſe in der Lage ſein
muß, über Vorgänge, die von öffentlichem Intereſſe ſind, oder
auf deren Beſprechung in der Preſſe Wert gelegt wird, aus
eigener Anſchauung berichten zu können, braucht nicht beſon-
ders noch betont zu werden. Die Teilnahme an derartigen
Veranſtaltungen iſt kein Vergnügen, wie für viele andere, ſon-
dern unter Umſtänden mit erheblicher beruflicher Arbeit ver-
bunden und daher nicht gerade begehrt. Umſo peinlicher mußte
es berühren, daß ein in angeſehener Stellung befindlicher ſtäd-
tiſcher Beamter, ein Rechtsrat Dr. Albert, es wagen konnte,
geſtern in ſo wegwerfender Weiſe auf die wegen der Behand-
lung der Preſſe vorgebrachte Beſchwerde zu antworten. Jn der
Auffaſſung, wie dieſer Herr mit ſeinem Ausſpruch verrät,
äußert ſich eine ſo ſubalterne Art, über Weſen und Aufgabe der
Preſſe zu denken, daß man nach einem parlamentariſchen Aus-
druck zur richtigen Kennzeichnung derartiger Taktloſigkeiten
wirklich nicht ſuchen ſoll. Der Reichsverband der Deutſchen
Preſſe, Landesverband Württemberg, hat ſich mit dem Vorfall
beſchäftigt und eine würdige Abwehrerklärung veröffentlicht, in
der es heißt: In dieſer Äußerung liegt eine ſchwere Belei-
digung der geſamten Preſſe und ihrer Angehörigen. Die Ver-
ſammlung ſpricht die beſtimmte Erwartung aus, daß Herr
Rechtsrat Dr. Albert, der übrigens auch mit Bezug auf den
Reichsverband der Deutſchen Preſſe, vollſtändig unrichtige An-
ſchauungen vorgetragen hat, die Beleidigung in öffentlicher Sitz-
ung zurücknehmen und daß der Herr Oberbürgermeiſter als
Vorgeſetzter des Rechtsrats Dr. Albert und als Vorſitzender der
Verſammlung der bürgerlichen Kollegien eine geeignete Korrek-
tur des Verhaltens jenes ſtädtiſchen Beamten eintreten laſſen
wird. Jm übrigen ſpricht die Mitgliederverſammlung ihr Be-
fremden aus über die Art und Weiſe, wie bei der von der Stadt
Stuttgart veranſtalteten Zeppelinfeier gegenüber der Preſſe
verfahren worden iſt. Grundſätzlich muß ſich die Preſſe auf
den Standpunkt ſtellen, daß ſie nur über Veranſtaltungen be-
richten kann, zu denen ſie eingeladen wird.“

Unſeres Erachtens hätte die Stuttgarter Preſſe, eben weil
ſie nicht eingeladen war, die ganze Feſtlichkeit ignorieren ſol-
len, ſie war ihren Leſern gegenüber dadurch gedeckt, daß ſie
keine Einladung erhalten hatte. Die Kränkung, die Dr. Albert
der Preſſe gegenüber ausgeſprochen, hätte man auf ſich be-
ruhen laſſen können, die Unkenntnis der Preſſeverhältniſſe hatte
er ja reichlich dokumentiert. Die Red. des Kreisbl.Zuſammenbruch des Geſchäftes ſteht der plötzliche Tod eines Teilhabers

unſſicht Seifen

„Duft, ten enfsprossen u. hätte den zarfen Geruch der i
aufgesogen! Sunlicht Seife ist aucheine vorzügliche Badeseife!

verleiht der Wäsche blütemveise Reinheit, enfzückende frische u.
jenen köstlichen Duff, als wäre sie dem e ßlumengar-

er Blöüten in sich
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Freitag, ken 18. Jult
Berlin, 15. Juli. Jm Teltowkanal ertränkten ſich heute nacht der

18 Jahre alte Geſchäftsangeſtellte Graubaum aus der Mühlenſtraße in
Lankwitz und ſeine 17jährige Geliebte, das Dienſtmädchen Martha Kot-
ſcharowski aus der Halskeſtraße in Steglitz. Es liegen hierüber folgende
Einzelheiten vor. Die beiden jungen Leute kannten ſich ſchon ſeit länge-
rer Zeit und beabſichtigten, ſich zu heiraten.
der Heirat nicht einverſtanden waren, beſchloſſen die beiden Liebenden,
gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden. Geſtern abend nach Einbruch der

Da aber die Eltern mit getragen.

Dunkelheit ſchritten ſie zur Ausführung ihres Planes.

wollten, begann dieſe plötzlich zu brennen.
die Arbeiter, die ſich in dem Bohrturm befanden, von einem gewaltigen

Amkliche Bekannkmachungen.
Nach 836 des Gerichtsverfaſſungs

geſetzes ſollen die Ortsbehörden all
jährlich ein Verzeichnis der in der
Gemeinde wohnenden Perſonen, die
zu dem Schöffenamt berufen werden
können, aufſtellen. Mit der Auf-
ſtellung dieſes Verzeichniſſes für die
Zeit vom 1. Januar 1914 bis da-
hin 1915 wird jetzt vorgegangen.

Um zunächſt feſtzuſtellen, wer den
Erforderniſſen des Alters von we-
nigſtens 30 Jahren und des min-
deſtens zweijährigen Wohnſitzes ge
nügt, haben wir Formulare drucken
und verteilen laſſen, um deren ſchleu-
nge und ſorgfältige Ausfüllnug wir
die Hauswirte und Mieter dringend
erſuchen.

Merſeburg, den 15. Juli 1913.
Der Magiſtrat.

Verdingung.
Die Herſtellung des Empfangsge-

bäudes auf Bahnhof Corbetha ſoll
nach Loſen getrennt vergeben werden.

Los I Maurerarbeiten (Arbeits-
lohn) rd 11 00 cbm Mauerwerk
2,90 M.

Los II Maurerarbeiten Material
0,50 M.

Los III Zimmerarbeiten d ca 120
cbm Holz 1,90 M.

Los IV Dachdeckerarbeiten rd 1200
qm Doppeldach 0,50 M.

Los V Klempnerarbeiten 0,70M.
Los VI Eiſenarbeiten 0,70 M.
Los VII Tiſchler- und Schloſſer

arbeiten 1,20 M.
Los VIII Glaſerarbeiten 0,90 M.
Los IX Malerarbeiten und Stuck-

arbeiten 1,60 M.
Die Verdingungsunterlagen lie-

gen im Büro der Eiſenbahn-Bauab-
teilung Merſeburg Kloſter 7 zur
Einſichtnahme aus und können auch
von da gegen poſtfreie Bareinſen-
dung der oben angegebenen Beträge
bezogen werden.

Angebote ſind bis 7. Auguſt d.
Js, vormittags 11 Uhr einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Vollen-
dungsfriſt 3 Monate fürLos l bis VI.

Merſeburg, den 9. Juli 1913.
Königliche Eiſenbahn Bauagbteilung.

Ausſchreibung.
Die teilweiſe Neuausführung des

Kliagerinnes anf etwa 130,00
Ifdm. Länge, Anfertigung, Lieferung
und Verlegung der erforderlichen
Betonſchalen ſoll an leiſtungsfähige
Unternehmer in einem Loſe ver-
geben werden.

Die Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen liegen im Baubureau
der unterzeichneten Deputation zur
Einſicht aus und können daſelbſt
gegen Zahlung von 1,50 M. ent-
nommen werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird ſind verſchloſſen,
mit entſprechender Aufſchrift ver-
ſehen, bis zum

Donnerstag, den 31. d. Mts.,
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, in deren Sitzungs-
zimmer zu dieſer Zeit die Eröffnung
der Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber bezw. deren Be-
vollmächtigten erfolgen wird.

Der Zuſchlag erfolgt binnen 14
Tagen. Bis dahin bleiben die Bieter
an ihr Angebot gebunden.

Verſpätet eingegangene und unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Be-
werbern oder die Ab reiſung ſämt-
licher Angebote bleibt ausdrücklich
vorbehalten.

Merſeburg, den 15. Juli 1913.
Die Baudeputation.

Zwei am 2. Juli 1913 in Veipzig er
griffene, entlaufene Fürſorgezöglinge
haben angegeben, am Montag, den
30. Juni 1913, vormittags in einem
Dorfe hei Merſeburg oder bei Koeſen,
deſſen Namen ſie nicht kennen, aus
einem unverſchloſſenen Bauerngut
eine ſilberne Taſchenuhr mit zwei

2
vernickelten Uhrketten geſtohlen zu
haben. Die Uhr nebſt Kette hätten
ſie aus einer Weſte entwendet, die
in der unverſchloſſenen Wohnſtube
an der Wand gehangen habe. Die Uhr
trägt die Nummer 450; auf der
Rückſeite ſind die Buchſtaben O. Sch
eingekritzelt. Jch bitte um Aus-
kunft zu den hieſigen Akten 4 J
530/13, wo der Diebſtahl begangen iſt.

Halle a. S., den 14 Juli 1913.
Der Erſte Staatsanwalt.

Die beanſtandeten Fleiſchteile ſind
von jetzt ab nach der neuen Ab-
deckerei in der Geuſaerſtraße zu
bringen.

Merſebnurxg, den 11. Juli 1913.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen

Tivoli- Theater.
Heute, zum 1. Male:

Boccaceio.
Komiſche Oper in 3 Akten von

Fr. v. Suppé.
Freitag, 18. Juli:

dollarprinzeſſin.
Operette von Leo Fall.

Sonnabend, bei kleinen Preiſen
Die luſtige Witwe.

2 SchwechtenPianos,
nußbaum und ſchwarz, ſowie ein
Schiedmayer und Söhne-Piano,
ſchwarz, ein Thürmer-Piano, nuß-
baum, ſind, um damit zu räumen
und wegen Renovation eines Maga-
zins mit 200 Nachlaß zu verkaufen.
Die Pianos ſind völlig neu. Ferner
gebrauchte Pianos Perzina, nuß-
baum, 650 und 580 Mk., Förſter-
Leipzig, nußbaum, 600 Mk., Weißz-
brod, 560 Mk. Bei Barzahlung
noch 50 Rabatt, Teilzahlung ge-
ſtattet. Zehn Jahre Garantie (1235
H. Lüders, Mittelſtr. 9/10.

Halle a. S.,
Aelteſte Handlung am Platze.

Guten Landgaſthof
ſuche zu kaufen. Offerten Rud.
Mosse, Berlin, Gr. Frankfurterſtr.3,
sub. O. L. S198. (1233
Leichter hoher Verdienſt!
Wiederverkäufer geſucht für einen
Maſſenverbrauchsart. (D. R. P.)
überall unentbehrlich. Gering. Be-
trag erf. A. Fiedler, Halle a. S.,
L.- Wuchererſtr. 28.

I Paar Kutſchpferde
(Goldfüchſe) leichteren Schlags, lamm-
fromm 6 reſp. 7 jähr. verkauft

Fabrikbeſ. H. F. Flemming,
Leutzſch-Leipzig,

Flemmingſtr. 4. (1232

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagep.
Galle a S., Gr. Steinſtr. 84.

Jdeale Büste?
Schöne volle Körpertformen
erlangen Sie in überraſchend kurzer
Zeit durch das bewährte
Hährpulver „Graziosa“

à 2.50 M.
3 Kart. (z. Kur meiſt genüg.) 7.

Leipzig,echt eib R. Fffenberg,
Arndtſtraße 37 part.

h

Häklerinnen
auf

Schuhe
nur ſolche, die flott

Jnhaber Pgon Leser,
Sondershanſen.

z urmorecn mTechnikum Jlmenau
Maschinend. a. Rlektroteobnik. Abteilungen
fur Ingenteure, Teebniker u. Werkmeister?

Dir. Prof. Schmidt

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und Scheck-Verkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und353)

Dividendenſcheine.

ul
Kraft- ArG.,

W e W e
J W

S Niedersedlitz-
Dresden.

r z

22

und ſauber
arbeiten, für dauernd geſucht. (1202
Wollwarenfabrik Eduard Gers,

Nachdem ſie Ab Flammenmeer umgeben, aus dem er kein Entrinnen gab. d
ſchiedsbriefe an ihre Eltern geſchrieben hatten, banden ſie ſich mit Strik beiter ſollen in den Flammen umgekommen ſein. Die rieſige Flo Ar.
ken zuſammen und ſtürzten ſich von der Kanalbrücke in Südende gemein fontäne war noch in einer Entfernung von 50 Kilometern ſichtbag Nen

ſam in den Teltowkanal. JBaku, 15. Juli.
Der Prinz von Thurn und Taxis, der auf Rang und TitelT

Ein ſchweres Unglück hat ſich bei Bohrarbeiten zu hat, will eine Sängerin des Münchener Gärtnerplatz Theaters Ahtet
Als die Arbeiter eine neuerbohrte Naphthaquelle einfaſſen Karola Rechbert ehelichen.

Jm Augenblick ſahen ſich dem genannten Theater auf.
Gegenwärtig tritt dieſe Künſtlerin nene

in

n MRasigstee e en e0Karl TLänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

Spezinlgeschäft

i (185für

Zraut- und Srsitlings-
Wäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W Pernspr. 259.o0000000000 e.Solide GrosseQualitäten. Auswahl
Werſeburger

Ruder Geſellſchaft
Am Freitag, den 18. Juli 1913, abends Uhr findet in

„Bootshaus“ ein

Onuartett-Abend
ausgeführt von Mitgliedern der hieſigen Stadt-Kapelle, ſtatt.

Wir bitten unſere Mitglieder um recht zahlreichen Beſuch Göſt
können eingeführt werden.

Das Konzert findet nur bei günſtiger Witterung ſtatt.
Der Vorstand.

Zoellner. Kürſten.
Ccehmackhaftes, nabrhaftes

mit neuem Gemüse
à Person 1575 PfennigMittagessen

erhält man durch Verwendung von 25-—35 Gramm a Person Von unserm

Pflanzenfleisch-Sxtrakt „„Ochsena“
zum Stuben (Anrichten) der Gemüse und als Pleisch-Ersatz und als delikate
Würze zu allen Gemüse-Suppen, Knochen-Suppen, Saucen, Ragoutsusf,

Kochrezepte gratis. Wir versenden: (1231
Schachteln à 8 Dosen à 1 Pfund (500 Gramm netto per Dose 1.00M.

a a (250 m „0.55Mk.55

franko per Post nach jedem Orte in Deutschland. Probe-Sohachteln à
2 Pfund (entweder 2/1 Pfund oder 4/2 Pfd.) Kosten 60 Pfennig pro Sohachtel
mehr. Zahlung nach Empfang der Ware am Monatsschluss durch Post-
anweisung.
frankiert zurück.
amt Berlin unter Nr. 153 545 geschüttt.

Mohr &Co., G. m. h. H., Altona-Ottensen.

Nichtgefallendes nehmen (auch angebrochen) jederzeit un-
Ochsena ist uns am 11. Januar 1912 beim Kaiserl. Patent-

Ochsena ist unbeschränkt haltbar

bauhureau Mersehburg
obere Burgstrasse 5.

Ausführung von Anschlussanlagen
an das städt. Elektrizitätswerk,
fernerIieferungvonBlektromotoren

l tür Antriebe im Haus und Gewerhbe.

Vom IS. bis 28. Juli
verreist.

Kdolf Peeitz Nachf. (Schüitt)
Fernruf 256.

Maxkulatur
7 zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine ind
Feckelmarkt am Mittwoch, den t Juli
1913. Auftrieb der Schwerne: 2325 Stück
Ferkel: 223 Stück. Verlauf des Marktes
Schleppendes Geſchäft; Preiſe niedriget.

Es wurde gezahlt im Engroshandel.
für: Läuferſchweine, 7—8 Mon alt
Stück 50--63 M., 5--6 Mon. alt, Stüct
34 —-49 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 25-—33 D. Ferkel: 9—13 Wochen
alt, Stück 20--24 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 17—-19 Mt.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Hausarbeitauf Strickmaſch. gibt überall hin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.

am Johannisplatz.
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